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Für den Bereich der römischen Spätantike
klaffte unter den Companion-Bänden des Ver-
lags Cambridge University Press bislang eine
empfindliche Lücke zwischen den Bereichen
der Zeitalter Konstantins und Justinians, die
große Teile des 4. und des 6. Jahrhunderts ab-
decken.1 Diese Lücke wird nun durch einen
Sammelband geschlossen, der den Zeitraum
der Geschichte des Römischen Reiches vom
späten 4. bis zum frühen 6. Jahrhundert – mit
anderen Worten: „the long fifth century“ (S.
XV) – erfasst. Für diese Zeitspanne kommt of-
fensichtlich kein römischer Kaiser als namen-
gebende Leitfigur in Frage. Stattdessen wur-
de Attila als Repräsentant der Hunnen ge-
wählt, was für einen Überblick zum Römi-
schen Reich dieser Zeit und zu dessen Um-
gebung zunächst ungewöhnlich wirken mag,
die Sachlage aber ziemlich gut trifft. Für die
politische Taktgebung in dieser Periode ist
Attilas Name und sind die Hunnen nämlich
durchaus von Bedeutung: als Initiatoren der
sogenannten Völkerwanderung und als Ver-
ursacher von Turbulenzen nicht nur nördlich
des Römischen Reiches, sondern auch mit-
ten im Imperium. Durch Aktion und Reakti-
on wirkten die Hunnen – und andere „Barba-
ren“ – maßgeblich auch auf das Reich ein, auf
seine Lebenswelt und seine Befindlichkeit in
diversen Bereichen, so dass mit dem Namen
Attilas zugleich die Frage nach den Grün-
den für den Niedergang des weströmischen
Reiches im Raum zu stehen scheint. Da man
mit Attila und den Hunnen vordergründig
Aktionismus zum Nachteil des Römischen
Reiches verbindet, dürfte es interessant sein
zu beobachten, wie ein keineswegs ereignis-
geschichtlich, sondern betont struktur- und
mentalitätsgeschichtlich orientierter Sammel-
band das im Buchtitel angesprochene Thema
mit Darlegungen zu diversen Facetten des rö-
mischen Selbstverständnisses im 5. Jahrhun-
dert verbindet: Schließlich gilt es der Aussage

gerecht zu werden, dass Attila und die Hun-
nen in dieser Zeit Einfluss auf das Römische
Reich ausgeübt und es geprägt haben, wie es
Konstantin im 4. und Justinian im 6. Jahrhun-
dert taten. Intendiert ist dieser Vergleich ge-
wiss, zumal der Herausgeber Michael Maas
ebenfalls für den in derselben Reihe erschie-
nenen Sammelband über Justinian und des-
sen Zeit verantwortlich war; darüber hinaus
erweist sich diese Absicht wohl auch in der
Schnittmenge von immerhin sechs Mitarbei-
tern, die für beide Bände Beiträge geliefert ha-
ben.

Die neun Aufsätze des ersten Teils setzen
sich aus Einführungen zu diversen übergrei-
fenden Aspekten zusammen, die für das Rö-
mische Reich, seine Verwaltung sowie Ge-
sellschaft und Kultur als Ganzes von Be-
lang sind. Die angesprochenen Themen sind
in eher allgemein formulierte Titel gekleidet
und offenbaren bei der Vertiefung in die In-
halte durchaus innere Zusammenhänge. Ein-
leitend stellt der Herausgeber das Themen-
panorama vor, indem er den Blick auf vier
miteinander zusammenhängende geopoliti-
sche Zonen richtet, die eurasische Steppe, das
Perserreich der Sasaniden, das „barbarische“
nördliche Europa und das Römische Reich,
um von diesen Voraussetzungen aus äuße-
re Einwirkungen auf das Imperium im Wes-
ten wie im Osten, zugleich aber auch des-
sen innere Entwicklung anzusprechen und
so die verschiedenen Teile des Sammelban-
des miteinander zu verzahnen. An Maas an-
schließend behandelt Geoffrey Greatrex un-
ter Berücksichtigung der Unterschiede zwi-
schen dem römischen Westen und Osten all-
gemein die Herrschafts- und Verwaltungsin-
strumentarien auf den verschiedenen Ebenen
und die mit ihnen verbundenen Kontrollme-
chanismen, ihre Leistungen und Grenzen; in
diese integriert er auch das Verhältnis von
Kirche und Staat.

Dem Gesamtüberblick zur Regierungstätig-
keit treten in den folgenden Beiträgen wichti-
ge Einzelfelder an die Seite, unter denen die
Stadt im Mittelmeerraum einen Schwerpunkt
bildet. Es werden die wirtschaftliche Lage in

1 Vgl. Noel Lenski (Hrsg.), The Cambridge Companion
to the Age of Constantine, Cambridge 2006; Michael
Maas (Hrsg.), The Cambridge Companion to the Age
of Justinian, Cambridge 2005.
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der Stadt und auf dem Lande (Peter Sarris),
bedeutende gesellschaftliche Entwicklungen
in den römischen Städten des 5. Jahrhunderts
allgemein (Kenneth G. Holum) und speziell
in ausgewählten größeren urbanen Zentren
(Raymond Van Dam) angesprochen. Dabei
geht es um die im Innern und von außen wir-
kenden Veränderungen dieser Zeit: die Frag-
mentierung der römischen Welt, Folgen des
Zustroms an „Barbaren“, Verschiebungen in
der Identität des städtischen Führungsperso-
nals unter christlichem Einfluss oder auch Re-
gionalisierungstendenzen. Diese und andere,
letztlich zum Ende der Antike beitragenden
Zeiterscheinungen kommen auch in den fol-
genden Kapiteln bei der Behandlung weiterer
Sachthemen zur Sprache: Brian Croke unter-
sucht Stabilitäts- und Destabilisierungsfakto-
ren in den kaiserlichen Familien des 5. Jahr-
hunderts anhand deren Vernetzung mit der
römischen Aristokratie und mit nichtrömi-
schen Dynastien; wichtig ist dabei sicherlich
die Beobachtung, dass für die Reichsaristo-
kratie die Bedeutung römischer Herkunft ab-
nahm und so etwa auch Nichtrömern im rö-
mischen Dienst Entfaltungsmöglichkeiten ge-
boten wurden. Die unterschiedlichen militä-
rischen Entwicklungen im West- und im Ost-
reich macht Hugh Elton in seinem Beitrag
nicht in erster Linie für den Zusammenbruch
Westroms verantwortlich, er sieht die Gründe
vielmehr in den im Westen mehr und mehr
schwindenden Möglichkeiten, sich eine ad-
äquate Armee überhaupt leisten zu können.
Die von Caroline Humfress skizzierte Gesetz-
gebung und Gesetzeskultur nimmt im 5. Jahr-
hundert mit dem Codex Theodosianus und
den Rechtsbüchern der verschiedenen auf rö-
mischem Boden siedelnden nichtrömischen
Verbände eine in Ost und West gegenläufige
Entwicklung. Den Abschluss des ersten Teils
bilden Überlegungen von Jonathan P. Conant
zur „Romanness in the Age of Attila“. Un-
ter diesem Begriff ist das römische Selbsti-
dentifikationspotential in allen möglichen Be-
reichen zu verstehen, bei dem sich zuneh-
mend Ambivalenzen bemerkbar machen, wie
Conant etwa an Priscus und Salvian aufzeigt.
Konzeptionen mit konkurrierendem Potenti-
al entwickelten sich vor allem im Bereich des
Glaubens, durch unterschiedliche konfessio-
nelle Ausrichtungen innerhalb des Christen-

tums ebenso wie durch dessen Ausbreitung
auch außerhalb der römischen Welt. Auf die
Dauer ergaben sich so unterschiedliche Auf-
fassungen über die Qualität des Begriffes „Ro-
manness“.

Die Beiträge des zweiten Teils nehmen die
Nachbarschaft des Römischen Reiches in den
Blick. In den ersten drei Aufsätzen geht es
hauptsächlich um die Hunnen: Étienne de
la Vaissière stellt die Diskussion um den
über Lebens- und Wirtschaftsformen zwei-
fellos bestehenden Zusammenhang zwischen
den Hunnen und den Xiongnu in Zentral-
asien und die Bewegung der Hunnen in Rich-
tung Westen dar, Christopher Kelly betrach-
tet die weder auf Eroberung noch Niederlas-
sung beruhende, vielmehr auf Wertabschöp-
fung bei ihren Unterworfenen und im Rö-
mischen Reich angelegte Wirkungsweise des
Attila-Reiches auf die römische und nichtrö-
mische Nachbarschaft; Peter Heather schließ-
lich ordnet die Hunnen und die anderen wan-
dernden Verbände in das Migrationsgesche-
hen im spätantik-frühmittelalterlichen Euro-
pa ein.2 Auch in Noel Lenskis Beitrag über die
Bedeutung der Gefangennahme von Reichs-
einwohnern durch „Barbaren“ für das Im-
perium Romanum spielen die Hunnen eine
Schlüsselrolle: Es geht um die mit der Ge-
fangenschaft von Römern verbundenen öko-
nomischen Folgen für das Reich, einerseits
durch Entvölkerung ganzer Landstriche, die
von Hunnen und anderen Gruppen durch-
kämmt wurden, andererseits durch den finan-
ziellen Aufwand für die Auslösung der da-
bei Gefangenen und Verschleppten. Die De-
batte um die Wanderungen bestimmter Ver-
bände, um ethnische Gruppen, deren Nieder-
lassung und Staatsbildung ordnet Walter Pohl
in die älteren und vor allem die aktuellen
Forschungsrichtungen ein, die die Vorgänge
unter den sehr unterschiedlichen Blickwin-
keln transformations- bzw. katastrophenori-
entierter Interpretation betrachten. Zugleich
bekennt er sich zu dem multikausale Erklä-
rungen zulassenden Transformationsparadig-
ma. Andy Merrills richtet mit seinem Beitrag
„Kingdoms of North Africa“ den Blick nicht
nur auf das Reich der Vandalen und die di-

2 Diese Ausführungen basieren auf Forschungsergebnis-
sen, die unter anderem ausgeführt sind in Peter Hea-
ther, Empires and Barbarians, London 2009.
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versen Facetten des dortigen Zusammenle-
bens mit der römischen Bevölkerung, sondern
auch auf die regionalen maurischen Verbände
und ihre Etablierung in Formen, die an ihre
Verbindungen mit dem Römischen Reich er-
innern. Den Abschluss dieses Teils bilden Ein-
blicke in das Sasanidenreich durch Richard
Payne: Neben Elementen persischen Selbst-
verständnisses behandelt er das Verhältnis
zwischen Persien und Rom und kommt in
diesem Zusammenhang auf die Hunnen und
ihr Bedrohungspotential auch für das Perser-
reich zurück.

Im dritten Teil stehen die religiösen und
kulturellen Transformationen des 5. Jahrhun-
derts im Mittelpunkt. Vier Aufsätze behan-
deln speziellere Gegenstände, die primär mit
den Auswirkungen der zunehmenden Chris-
tianisierung des Römischen Reiches zusam-
menhängen, zwei sind abschließend allge-
meineren kulturellen Themen gewidmet. Zu-
nächst gibt Susanna Elm einen Überblick über
Askese und Mönchtum im frühen 5. Jahrhun-
dert. Sie wirft einen Blick auf Ägypten (ver-
anschaulicht an Schenute von Atripe), Süd-
gallien (mit Johannes Cassianus und Salvi-
an von Marseille), Rom (mit Leo dem Gro-
ßen und Prosper Tiro von Aquitanien) sowie
Konstantinopel (mit Alexander und Dalmati-
us): Dabei stellt sie wichtige Vertreter asketi-
schen Mönchtums als aufmerksame Beobach-
ter und Kommentatoren des kirchlichen und
weltlichen Geschehens im Osten wie im Wes-
ten vor. Für Rom exemplifiziert sie das The-
ma an der Fähigkeit des Bischofs, die Aske-
ten in Anlehnung an durchaus traditionsori-
entierte Formen seiner Kontrolle zu unterstel-
len3, für Konstantinopel dagegen an dem zeit-
weiligen Vermögen der Asketen, unter Um-
ständen für Unruhe zu sorgen und sogar den
Kaiser in seiner Haltung zum Bischof maß-
geblich zu beeinflussen. Anschließend bie-
tet Susan Wessel am Beispiel der Rezeption
von Stellungnahmen des römischen Bischofs
Leo des Großen Einblicke in die Veränderun-
gen, die der christologische Streit für die Be-
ziehungen zwischen Rom und den christli-
chen Kirchen in bestimmten Regionen des Rö-
mischen Reichs mit sich brachte: In Ägyp-
ten und Syrien etwa wurde Leos Standpunkt
nicht anerkannt, während Rom anderwärts
seinem kirchlich-dogmatischen Führungsan-

spruch Anerkennung verschaffen konnte. Mi-
chele Renee Salzman unterstreicht am Bei-
spiel zweier Reden des Augustinus gegen die
Heiden (serm. 198 und 296) ihre Ansicht, pa-
gane Riten hätten auch im 5. Jahrhundert
noch eine nennenswerte Rolle gespielt. Ferner
untersuchen Joseph A. Sanzo und Ra’anan
Boustan die schwieriger werdende Lage der
Juden im zunehmend christianisierten Römi-
schen Reich.

Mit den letzten zwei Beiträgen öffnet sich
der Blick über das Christentum hinaus auf
Fragen kultureller Transformation allgemein.
In dem Aufsatz „Ordering Intellectual Life“
gibt Edward Watts einen Überblick zum hö-
heren Bildungswesen im Römischen Reich
des 5. Jahrhunderts und zu den Veränderun-
gen, die sich in dieser Zeit durch zentralisie-
rende und systematisierende staatliche Ver-
waltungsmaßnahmen ergaben. Abschließend
bietet Scott F. Johnson mit „Real and Imag-
ined Geography“ Einsichten in diverse Vor-
stellungen von Raumerfassung im 5. Jahrhun-
dert: Beispiele dafür finden sich in der Litera-
tur dieser Zeit, etwa in Briefen, Reiseberichten
und anderen Schriften, in denen topographi-
sche Angaben eine Rolle spielen, aber auch in
Werken der Dichtung mit enzyklopädischem
Charakter und damit ausgesprochenem Bil-
dungsbezug. In den beiden letzten Aufsät-
zen werden zugleich die behandelten Schrif-
ten und die ihnen zugrundeliegende Stoffauf-
bereitung in ihrer Bedeutung für die Rezep-
tion durch die nachrömische Welt angespro-
chen.

In diesem Sammelband spielen wie in an-
deren Büchern derselben Reihe die ereignis-
geschichtlichen Grundlagen des behandelten
Zeitabschnitts keine prominente Rolle; ihre
Kenntnis wird vorausgesetzt. Auf dieser Ba-
sis liest sich das Buch als Einführung in die
hinter den – teilweise turbulenten und auf
den ersten Blick unübersichtlich wirkenden
– Zeitereignissen stehenden Leitideen, Struk-
turen und Mentalitäten mit Gewinn. Es lie-
fert mit seinem systematischen Ansatz sinn-
volle Hilfen für die Ordnung und Einord-
nung der römischen Geschichte des 5. Jahr-

3 Elm beruft sich dabei unter anderem auf Kristina Sessa,
The Formation of Papal Authority in Late Antique Italy.
Roman Bishops and the Domestic Sphere, Cambridge
2012.
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hunderts im Osten wie im Westen sowie der
auf das Reich im Innern und von außen wir-
kenden Faktoren. Darüber hinaus werden vie-
lerlei Anknüpfungspunkte für eine Vertie-
fung in Einzelheiten geboten. Die Autoren
der Beiträge haben natürlich einen bestimm-
ten wissenschaftlichen Standort. Dieser muss
in einem einführenden Werk nicht unbedingt
überdeutlich in den Vordergrund treten, son-
dern sollte zugunsten eines Überblicks über
die aktuelle Forschungslage in die vertrete-
nen unterschiedlichen Standpunkte eingeord-
net werden. Das geschieht in diesem Band
durchaus und ist teilweise vorbildlich gelöst.
Hilfreich ist dabei gewiss der Blick auf das Rö-
mische Reich aus unterschiedlichen Perspek-
tiven, zu denen auch die gebührende Berück-
sichtigung der Nachbarschaft des Imperiums
gehört. Welche Bedeutung diesem Aspekt für
das 5. Jahrhundert beizumessen ist, wird im
Titel des Sammelbandes deutlich: Attila als
Initiator des Wandels und als Symbol für
den Zusammenbruch der römischen Weltord-
nung wird zugleich funktionalisiert im Inter-
esse der Verbindung zwischen den drei Teilen
des Bandes und seinen Aufsätzen. Der Inhalt
des Buches erweist indes, dass auch andere,
endogene Faktoren Erhebliches zur Transfor-
mation der Mittelmeerwelt beitrugen.
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